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hysiotherapie ist für man-
che lebensnotwendig“, er-
klärt Albert Arendt, der ei-
ne Praxis auf dem Öster-

berg und eine auf der Wanne hat.
Gerade Patienten mit Lymphstau
seien darauf angewiesen. Weil sie
Teil des Gesundheitssystems sind,
sollen die Praxen für die Patienten
geöffnet bleiben. Dabei befinden
sich viele Tübinger Physiothera-
peuten in einer Zwickmühle: Risi-
kopatienten sollen nach Empfeh-
lung des Robert-Koch-Instituts
(RKI) mit einem Mund-Nasen-
Schutz und Handschuhen behan-
delt werden. Diese Schutzklei-
dung ist allerdings gerade nir-
gendwo zu bekommen.

Kerstin Hanschke, die freibe-
ruflich und unter andem in der
Praxis „Am Adler“ in Lustnau tä-
tig ist, berichtete, dass sie Mund-
schutze in der Apotheke bestellt
habe. Da sei aber kein Lieferda-
tum in Aussicht. Auf ihre Anfrage
beim Hersteller „Moldex-Metric“
in Walddorfhäslach erhielt sie ei-
ne Absage. Aktuell werde vorran-
ging die Stelle zur zentralen Be-
schaffung und Verteilung von
Schutzausrüstung beliefert.

„Wir sollen die Praxis offen las-
sen und bekommen keine Atem-
schutzmasken vorrangig und auch
kein Desinfektionsmittel“, kriti-
siert Hanschke. „So kann man die
Ansteckungskette nicht unterbre-
chen“. Patienten, die über 80 Jahre
alt sind, und solchen, die ein ge-
schwächtes Immunsystem haben,
sage sie deshalb ab.

Keine der Tübinger Physiothe-
rapiepraxen, mit denen das TAG-

P
BLATT gesprochen hat, war aktu-
ell mit Mundschutzen ausgestat-
tet. Bei einigen geht außerdem das
Desinfektionsmittel zur Neige.

Michaela und Stefan Lins be-
treiben ihre Praxis in der West-
stadt. Therapie im Hausbesuch
müsse aktuell ausgesetzt werden,
da es in dieser Gruppe die meisten
Risikopatienten gebe. In den Pra-
xisräumen hingegen solle das Ri-
siko für Personal und Patienten

durch Hygienemaßnahmen wie
zum Beispiel stetiges Lüften und
Reduzierung der Raumnutzung
verkleinert werden. Sofern das
Gesundheitsamt nicht generell
Therapiepraxen schließe, stünden
für ihre Praxis Anfang April neue
Atemschutzmasken aus China zur
Verfügung, sagt Stefan Lins. Des-
infektionsmittel stehe durchgän-
gig bereit.

Unabhängig von der fehlenden
Schutzausrüstung haben die Phy-
siotherapeuten auch mit den vie-
len Absagen von Patientenseite zu
kämpfen. So gab Hanschke bei-
spielsweise an, dass etwa 80 Pro-
zent der Termine von den Patien-
ten abgesagt würden. Und die Ein-
bußen müssen laut Hanschke
selbst getragen werde.

Auch Tobias Marx-Janson, der
eine Praxis in der Mohlstraße hat,
spricht von 60 bis 70 Prozent Ab-

sagen in der Woche. „Bis Ende Ja-
nuar hatten wir noch vier Wochen
Wartezeit“, sagt er. Jetzt habe je-
der Mitarbeiter täglich zwei bis
vier Stunden, in denen er keine
Kunden habe. Daher habe er nun
Kurzarbeit angemeldet. Donners-
tag habe eine Mitarbeiterin zum
ersten Mal mit einer Patientin
über eine Videoapp Krankengym-
nastik gemacht. Das mache aber
nur in wenigen Fällen Sinn, sagt er.

Auch in der Praxis von Albert
Arendt erhalten einige Patienten
Krankengymastik per Videochat.
Beispielsweise bei einem Band-
scheibenvorfall könne auf diese
Weise einem Patienten gesagt
werden, was er tun soll. Auch

Arendt hat weniger Patienten. Um
seine Mitarbeiter zu halten, über-
lasse er die Patienten, die noch
kommen, hauptsächlich ihnen,
sagt er.

Etwas Gutes habe die Krise aber
auch, sagt Marx-Janson. Die Soli-
darität unter den Physiotherapeu-
ten sei extrem hoch und viele ha-
ben sich mittlerweile in einer
Whatsapp-Gruppe organisiert.
Hier tausche man sich darüber
aus, wer noch genug Desinfekti-
onsmittel habe und helfe einander.
Und auch darüber, wie viel Pro-
zent Ausfall jeder zu beklagen ha-
be und über die Organisation der
Kinderbetreuungsmöglichkeiten
werde dort gesprochen.

Krankengymnastik per Video
Coronavirus Die Tübinger Physiotherapeuten sind systemrelevant und ihre Praxen sollen
offen bleiben. Gleichzeitig fehlt ihnen wichtige Schutzausrüstung. Von Miriam Plappert

Dürfen Physiotherapie-
praxen öffnen? Gemäß
der aktuellen Verordnung
der Landesregierung
mussten neben Frisören,
Tattoo- und Piercing-,
Kosmetik- und Nagelstu-
dios, kosmetische Fuß-
pflege, Sonnen- und Mas-
sagestudios schließen.
Das hat zu Unklarheiten
geführt. Der Landesver-
band des Deutschen Ver-
bandes für Physiotherapie
schreibt daher auf seiner
Internetseite: „Eine Phy-
siotherapiepraxis ist kein
Massagestudio!“Es werde
auf Grundlage von ärztli-
chen Verordnungen prak-

tiziert. „Medizinisch not-
wendige Behandlungen
sollen durchgeführt wer-
den. Jede ärztliche Ver-
ordnung (Rezept) ist eine
medizinisch notwendige
Behandlung! Der Betrieb
einer Physiotherapiepraxis
ist aufrecht zu erhalten!“

Zur Ausstattung: „Wir
wissen natürlich darum“,
sagt Hannah Krappmann,
die zum Vorstand beim
Landesverband gehört
über das Fehlen der
Schutzausrüstung. Der
Verband habe zu diesem
Thema schon viele Ge-
spräche geführt und am

Donnerstag noch einmal
alle Landesministerien an-
geschrieben. Gleichzeitig
sei klar, dass Ärzte und Kli-
niken aktuell auch drin-
gend Schutzkleidung be-
nötigten. Krappmann be-
tont aber auch, dass laut
der aktuellen Empfehlung
des Robert-Koch-Insti-
tuts nur Risikopatienten
mit Mundschutz und
Handschuhen behandelt
werden müssten. Sie rät
den Praxen, die Risikopati-
enten behandeln, sich
dringend an das Gesund-
heitsamt zu wenden und
die fehlende Schutzaus-
rüstung zu melden.

Das sagt der Verband für Physiotherapie

Die Solidarität
untereinander ist

extrem hoch.
Tobias Marx-Jansen, Physiotherapeut

Tübingen. Was tun, fragte sich Hi-
cham Hidam, Wirt von „Le Roma-
rin“ und dem künftigen „Médina“
in der Stadt. Er hatte als Caterer
schon für zwei große Gesellschaf-
ten eingekauft, als er vom Shut-
down überrascht wurde. Was also
tun mit all den Lebensmitteln,
dem Gemüse und den frischen Zu-
taten? Die Zeiten sind für alle
schwer und der gebürtige Marok-
kaner fand, das sei eine gute Gele-
genheit, etwas Freude zu spenden.

Also beschloss er das zu tun,
was er am besten kann, eben zu
kochen. All die Essen, die er in den
nächsten drei Tagen kochen will,
sollen Bedürftige und ältere Men-
schen, die in Quarantäne sind, ge-
liefert bekommen. Wer kann, der
sei jedoch gebeten, die oder das
Essen im „Romarin“ in der Mohl-
straße 26 selber abzuholen. Am
besten mit Abstand und mit eige-
nem Geschirr. Niemand muss für
die warmen Speisen, Suppen,
Couscous und Gemüse bezahlen.
Wer etwas spenden will, zumal für
die angeheuerten Zulieferer, sei
davon aber nicht abgehalten.

Hidam gehört eigentlich zu de-
nen, die selber von der Corona-
Krise schwer getroffen sind. Ei-
gentlich sollte in diesen Tagen
sein neues Restaurant „Médina“,
ehemals „Herrenschlosser“, eröff-
net werden. Doch nun kam alles
anders. Hidam geht die Zuversicht
dennoch nicht aus. Er selber will
dazu beitragen, dass auch andere
sie nicht verlieren, indem er ihnen
seine Hilfe anbietet. „In der Not
muss man menschlich sein“, sagt

der Gastwirt. Klar sei die Ökono-
mie wichtig, andererseits: „Das
Geld hat kein Gefühl!“ Und sein
Ziel sei, „ein Lächeln, eine Freude“
all denen zu bereiten, die dafür zur
Zeit wenig Grund haben. ust

Essen für
ein Lächeln
Corona-Hilfe Gastronom Hicham Hidam
kocht unentgeltlich und solange der Vorrat
reicht für alle, die Aufmunterung brauchen.

Wer sich von Hicham Hidam un-
entgeltlich bekochen lassen will, kann
sich das warme Essen entweder -
möglichst mit eigener Suppenschüs-
sel und Teller - beim Restaurant „Le
Romarin“ in der Mohlstraße 26 abho-
len. Es wird eine Phase zwischen 11
und 13 und eine zweite zwischen 14
und 16 Uhr geben. Wer sich das Essen
aus triftigem Grund nach Hause lie-
fern lassen will, kann es einen Tag vor-
her bestellen unter 0176 / 36 92 97 30.
Es wird ihm dann in To-go-Boxen ge-
bracht.

Wie geht es?

Hicham Hidam verschenkt Spei-
sen an Bedürftige und Ältere.
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Tübingen. Wie viele machen sich
zur Zeit in Tübingen Sorgen um
ihr finanzielles Überleben? Wie
viele wissen nicht, wie sie die
nächsten Wochen überstehen
können? Auch wenn Bund und
Land Hilfen versprechen, sie
werden auf sich warten lassen,
und manche werden erst gar
nicht in den Genuss kommen
können. Die Bürgerstiftung Tü-
bingen fackelte nicht lange und
überlegte, wie sie helfen kann:
schnell, unbürokratisch und ver-
traulich.

Am Donnerstag entstand der
Plan und am Sonntag stand die
Sache. Der Tübinger Unterneh-
mer und Natursteinpark-Inhaber
Manuel Rongen ergriff zusam-
men mit anderen Mitgliedern des
Stiftungsrates die Initiative. „Wir
können nur die größte Not lin-
dern“, sagt er. Staatliche Hilfen
könne man selbstverständlich
nicht ersetzen. Aber anders als
diese kann die Bürgerstiftung
schnell helfen und auch etwas
für diejenigen tun, die durch
jedes Raster fallen. „Man glaubt
gar nicht, wie viele das sind“, so
Rongen.

Als sozial engagierter Tübin-
ger und Mitglied des Runden
Tischs Kinderarmut weiß Ron-
gen, wo Bedarf ist. Aber mitunter
ist der Bedarf auch weniger sicht-
bar. In Nöten sind auch die „Ein-
Frau-Boutique oder viele Künst-
ler“. Viele, die ohnehin schon um
ihr Überleben ringen und denen

nun die Einnahmen komplett
wegbrechen. Für solche Kleinst-
unternehmer und freiberuflich
tätigen Kulturschaffenden soll es
eine Sorforthilfe geben. Aber
auch für diejenigen, die vielleicht
Anspruch auf Sozialhilfe haben,
aber eine gewisse Zeit bis zu de-
ren Gewährung überbrücken
müssen.

Wer das Nothilfe-Angebot in
Anspruch nehmen will, muss nur
einen formlosen Antrag bei der
Bürgerstiftung stellen (Maila-
dresse: hilfe@buergerstiftung-
tuebingen.de). Die Hilfsbedürf-
tigkeit wird dann in jedem Ein-
zelfall geprüft und streng ver-
traulich behandelt.

Die gemeinnützige Bürgerstif-
tung unterstützt jedes Jahr an die
30 bis 40 Projekte in Tübingen,
dieses finanzielle Engagement
soll nicht unter der Soforthilfe
Corona leiden. „Es wird kein Cent
vom Stiftungsvermögen angegrif-
fen“, versichert Rongen. Für aktu-
ell Hilfesuchende greifen Mitglie-
der und andere zusätzlich tief in
die Tasche. Jede/r, der oder die
dazu in der Lage ist, kann dem
Beispiel folgen und auf das Konto
der Bürgerstiftung einzahlen. Die
Spendenquittungen werden steu-
erlich anerkannt. ust

Bedürftig sind jetzt
auch Künstler
Corona-Krise Die Bürgerstiftung Tübingen
bietet finanzielle Soforthilfe an und nimmt
gerne noch weitere Spenden entgegen.

Spenden kann man auf das Konto
der Bürgerstiftung Tübingen mit dem
Zusatz „Soforthilfe Corona“ bei der
KSK Tübingen unter IBAN DE28 641
500 200 0043 699 74. Welche Nach-
weise HIlfsbedürftige erbringen soll-
ten, das erfahren sie, wenn sie eine
Mail an hilfe@buergerstiftung-tuebin-
gen.de schicken.

Schnelle Hilfe

Wir können nur
die größte Not

lindern.
Manuel Rongen, Bürgerstiftung

SO LEER wie der Bolzplatz am Anlagensee müssen jetzt alle Sportplätze bleiben. Bild: Anne Faden

Tübingen. Aus Gründen des In-
fektionsschutzes werden die Ab-
stände zwischen den Ständen
auf dem Tübinger Wochenmarkt
jetzt vergrößert. Das teilt die
Stadtverwaltung mit. Die Markt-
stände, die bisher im Mittelgang
des Wochenmarktes auf dem Tü-
binger Marktplatz untergekom-
men waren, ziehen ab kommen-
den Mittwoch, 25. März, auf den
Holzmarkt um. Auch der Wo-
chenmarkt am Samstag, der bis-
her an der Jakobuskirche statt-
fand, wird künftig auf dem
Marktplatz und auf dem Holz-
markt abgehalten. Die räumliche
Entzerrung dient der Gesund-

heit der Kundinnen und Kunden,
die durch die Ausweitung den
vorgeschirbenen Abstand von
1,50 Meter zueinander einhalten
können, sowie der Verkäuferin-
nen und Verkäufer. Viele Markt-
beschicker haben bereits weitere
Hygienemaßnahmen ergriffen
und nutzen Handschuhe beim
Verkauf der Waren. Damit sie
sich regelmäßig die Hände wa-
schen können, sind die Toiletten
im Erdgeschoss des Tübinger
Rathauses an den Markttagen
zugänglich. Der Wochenmarkt
ist immer montags, mittwochs
und freitags von 7 bis 13 Uhr so-
wie samstags von 8 bis 13 Uhr.

Wochenmarkt wird räumlich erweitert
Tübingen. Der Tübinger SPD-
Bundestagsabgeordnete Martin
Rosemann, stellvertretender
Sprecher seiner Fraktion für Ar-
beit und Soziales, hat Arbeitgebe-
rinnen und Arbeitgeber aufgefor-
dert, Homeoffice zu ermögli-
chen, „wo es geht“. Die aktuelle
Situation sei „absolut ernst zu
nehmen“. Um so mehr ärgere er
sich über Rückmeldungen, dass
Arbeitgeber sich weiter weigern,
Beschäftigte – obwohl dies mög-
lich wäre – im Homeoffice arbei-
ten zu lassen. „Je mehr Menschen
zuhause bleiben, desto langsamer
breitet sich die Corona-Pande-
mie aus und desto mehr Men-

schen sind vor dem Virus ge-
schützt“, so Rosemann. Das sei
„ganz klar“ auch im Interesse der
Wirtschaft. Es gehe um die Ge-
sundheit der Beschäftigten und
darum, die Ausbreitung des Virus
zu verlangsamen. Je konsequen-
ter jetzt gehandelt werde, desto
schneller gehe die Krise vorbei.
Außerdem müssten viele Be-
schäftigte nun auch ihre Kinder
zu Hause betreuen. Auch hier
seien die Arbeitgeber gefordert,
gemeinsam mit den Beschäftig-
ten zu guten Lösungen zu kom-
men. Homeoffice und kreative
Arbeitszeitmodelle könnten da-
bei helfen.

Rosemann: Appell an Arbeitgeber
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